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Das Morgenlicht fiel durch das schmale Holzfenster, durchdrang das leicht trübe Glas und legte sich auf das große Bett im Raum. Der Schlafende wurde von diesem Sonnenstrahl geweckt, wollte jedoch nicht aufstehen; stattdessen zog er die Decke über den Kopf, kauerte sich zusammen und vergrub sich tief in die weichen Kissen.

Halb wach, halb in tiefem Schlummer gefangen, rang der Liegende zwischen Traum und Erwachen. Da erklangen von draußen im Flur leise, behutsame Schritte, gefolgt von einem wohlgeordneten Klopfen an die schwere Eichenholz-Tür.

Nach dem klaren Muster – zweimal lang, zweimal kurz – drang die tiefe Stimme einer älteren Dame durch die Tür: „Isaiah, junger Herr, die Morgenröte erfüllt bereits Ihr Zimmer, und das Frühstück ist serviert. Es ist Zeit, hinunterzugehen.“

Der als Isaiah angesprochene Junge warf sofort die Decke zurück, wandte den Kopf zur Tür und sprach: „Ja, Frau Dawn, ich bin schon aufgestanden. Ich werde mich nur noch kurz ordnen und dann hinunterkommen.“

Die Dame draußen hob leicht den Rocksaum und verneigte sich sanft in Richtung des Zimmers. Ohne ein weiteres Wort schritt sie mit geordnetem, anmutigem Schritt davon.

Der Junge im Zimmer hörte den vertrauten Klang ihrer Schritte verhallen, straffte sich, fuhr sich mit den Händen durch das zerzauste, hellblonde Haar, holte tief Luft und begann, sich zu kleiden.

Als die Geräusche im Zimmer nach außen drangen, öffnete eine bereits draußen wartende Zofe sofort die Tür, trat mit einem Wasserbecken herein, stellte es routiniert an den vorgesehenen Platz, knickste vor Isaiah und verließ dann wieder den Raum.

Anderswo im Hause eines Gentlemans wäre eine solche Szene undenkbar, denn das Herrichten der Hausherren gehört zum alltäglichen Dienst der Zofen.

Nur bei diesem jungen Herrn Isaiah scheint es, als miede er seit jeher den häufigen Kontakt zu Menschen. Seitdem er imstande war, sich selbst zu versorgen, sind Kindermädchen und Diener kaum noch in seinem Zimmer erschienen.

Seine Mutter, Mrs. Gordon, sorgte sich um diese wenig gesellige Gewohnheit ihres jüngsten Sohnes und beklagte sich nicht selten bei ihrem Mann darüber.

Mr. Gordon jedoch, der den Kindern stets mit Offenheit begegnete, sah keinen Grund zur Besorgnis. „Meine liebste Frau,“ pflegte er zu sagen, „welcher Herr oder welche Dame zeigt nicht etwas Eigenwilligkeit in jungen Jahren？ Solange es nicht ins Extrem geht, sollten wir nicht zu sehr eingreifen. Zumal Isaiah ein Junge ist – eigene Gedanken zu haben ist für ihn von großer Bedeutung.“

In Anbetracht der Großherzigkeit seines Vaters erhielt der junge Isaiah Gordon schon in frühester Kindheit ein eigenes Schlafzimmer. Die Familienmitglieder achteten seine Gewohnheiten und betraten niemals ohne seine ausdrückliche Erlaubnis diesen Raum.

Isaiah war seinem Vater für dessen Aufgeschlossenheit dankbar, denn sie schenkte ihm einen Rückzugsort, an dem er seine ständig gespannten Nerven ein wenig entspannen konnte. Ohne diesen Ort, an dem er tief durchatmen durfte, fürchtete Isaiah, in den ersten Jahren seines Lebens in dieser Welt bereits zusammenzubrechen.

Mit einem leisen Seufzer trat Isaiah, rasch gekleidet, zum Wasserbecken, um sich zu waschen. Im Gehen streifte sein Blick flüchtig den ovalen Spiegel an der Wand. Als er darin den ihm wohlvertrauten Anblick erfasste, geriet er unwillkürlich ins Sinnen.

Der Junge im Spiegel war sehr jung, mit kurzem, hellblondem Haar und einer milchhellen Haut. Im Vergleich zu den markanten Zügen der westlichen Physiognomie wirkten seine Gesichtslinien deutlich weicher. Eine gerade Nase, Lippen in zartem Rosa und jene klaren, leuchtenden grünenden Augen, durchsichtig wie Kristall, verliehen der Gestalt im Spiegel ein fast elfenhaftes Aussehen.

Was Isaiah jedoch ins Nachdenken versetzte, war nicht die außergewöhnliche Erscheinung im Spiegel, sondern eine Begebenheit, die ihn nunmehr seit fünfzehn Jahren jeden Morgen heimsuchte.

Warum erwacht ein Mensch und findet sich plötzlich in einer völlig anderen Welt wieder？ Diese Frage quälte Isaiah seit fünfzehn Jahren, ohne dass er bislang eine Antwort darauf gefunden hätte.

An einem Tag vor fünfzehn Jahren war Isaiah noch nicht Isaiah – sondern ein junger Mann namens Bo Lin.

Bo Lin war ein Chinese, ein ganz gewöhnlicher Vertreter der Nach-1980-Generation, mit tatkräftigen, erfolgreichen Eltern und einem ehrgeizigen älteren Bruder. Ihre Karrieren liefen glänzend, und so führte Bo Lin als jüngster Sohn ein weit angenehmeres Leben als die meisten; zumindest hatte er die Muße, den Dingen nachzugehen, die ihm am meisten Freude bereiteten, ohne sich den Zwängen der Realität beugen zu müssen.

Hätte das Schicksal keinen Strich durch die Rechnung gemacht, wären Bo Lins unbeschwerte Tage wohl noch viele Jahre weitergegangen. Doch der Zufall schlug zu: Ein Mittagsschläfchen auf dem Liegestuhl, und beim Öffnen der Augen war alles verwandelt – und er selbst nicht mehr derselbe.

Als er die Augen aufschlug, waren sämtliche vertrauten Bilder aus seinem Geist verschwunden, und er war zu einem wenige Tage alten Säugling geworden, noch in Windeln und mit kaum entwickeltem Sehvermögen.

Dieser plötzliche Umbruch traf Bo Lin, der ein Leben in beständiger Geborgenheit gewohnt war, völlig unvorbereitet. Unfähig, die neue Realität zu akzeptieren, konnte er seine Angst nur durch unaufhörliches Weinen herauslassen.

In jener Zeit herrschte im ganzen Haus der Familie Gordon großes Durcheinander, ausgelöst von ihrem kleinen Sohn. Das Neugeborene verweigerte Nahrung und Schlaf, sein unablässiges Schreien erfüllte Tag und Nacht die Räume und ließ jedes Gesicht im Anwesen von Erschöpfung gezeichnet zurück.

Schließlich war es Mrs. Gordon, die den Vorschlag machte, ihren Vater, einen Geistlichen, kommen zu lassen, um dem Neugeborenen Verse aus der Bibel zu rezitieren. Denn vor Isaiah hatte diese Mutter bereits einen Sohn und eine Tochter zur Welt gebracht und hielt sich selbst für erfahren in Kinderfragen. Da sie an ihrem jüngsten Kind keinerlei körperliches Leiden erkennen konnte, begann sie zu vermuten, ein Teufel treibe wohl sein Spiel mit ihrem Sohn.

Der alte Herr Ayala kam also herbei und rezitierte den ganzen Tag hindurch aus der Heiligen Schrift über seinem kleinen Enkel. Tatsächlich zeigte dies bald Wirkung – der kleine Herr Isaiah weinte nicht länger und trank schließlich friedlich seine Milch.

Dieses Ergebnis ließ alle in der Familie Gordon erleichtert aufatmen. Der alte Herr Ayala lachte so herzlich, dass sich die Falten auf seinem Gesicht glätteten. Lautstark stimmten alle in Dankgebete ein, priesen die Güte des Herrn, während der kleine Junge, satt und zufrieden, in tiefen Schlaf fiel.

Doch was Bo Lin wirklich zur Ruhe gebracht hatte, war keine göttliche Macht, sondern die Worte der Heiligen Schrift selbst. Die uralten Geschichten und Gebote, die über Jahrtausende unverändert geblieben waren, waren jedem Erdenmenschen wohlvertraut.

So erkannte Bo Lin beim Hören jener vertrauten Geschichten, dass es in dieser Welt doch Dinge gab, die ihm aus seinem früheren Leben bekannt waren.

Doch je älter Bo Lin wurde, desto mehr verblassten die Erinnerungen an jene Welt mit schwarzem Haar und dunklen Augen; stattdessen wurde die Wirklichkeit dieses an das alte Europa erinnernden Ortes immer greifbarer.

Anfangs glaubte Bo Lin, er sei ins 17. oder 18. Jahrhundert Englands zurückgekehrt, denn hier sprachen die Menschen Englisch, es gab Orte wie London und die Themse, und in ihren Gebeten erklang oft der Name Gottes. Auf dem Thron saß Königin Caroline, deren Name ihm nicht unvertraut war.

Erst ein späteres Ereignis ließ Bo Lin begreifen, dass er sich, trotz aller Ähnlichkeiten, längst in einer völlig anderen Zeit und Welt befand.

Nun stand Bo Lin nur noch wenige Monate vor seinem sechzehnten Geburtstag. All die Jahre hatte er heimlich nach Informationen über sein altes Heimatland Huaxia gesucht – doch niemand hatte je von einem solchen Land gehört.

Die vergebliche Suche hatte Bo Lin einst tief enttäuscht, doch schließlich fand er Frieden in der Erkenntnis, dass Erinnerungen, seien sie noch so kostbar, eben nur Erinnerungen bleiben. Die Gegenwart hingegen verlangte gelebt zu werden. So nahm Bo Lin die Wirklichkeit an, wurde zu Isaiah, und begann, sich mit aller Kraft in dieses neue Leben einzufügen.
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Nach dem Waschen und Ankleiden öffnete Isaiah die schwere Tür, ging den Korridor entlang und stieg die Treppe hinab. Die alten Holzdielen knarrten unter seinen Schritten und kündigten den Leuten unten an, dass jemand vom zweiten Stock herunterkam.

Herr Gordon, der im Wohnzimmer Zeitung las, hob bei den Geräuschen aus dem Obergeschoss den Blick und schaute zur Treppe hinauf. Dort sah er seinen jüngsten Sohn in frischer Aufmachung von oben herabsteigen.

Kaum unten angekommen, bemerkte Isaiah den Blick seines Vaters und grüßte hastig: „Guten Morgen, Vater. Lesen Sie die Zeitung？ Gibt es neue Nachrichten？“

Herr Gordon rückte seine Monokelbrille zurecht und erwiderte: „Was soll es schon Neues geben？ Es sind dieselben wirren Geschichten. Unser König, der große Clarence der Erste, ist wieder mit dem Schiff nach Hannover zurückgekehrt. Hoffen wir, dass das Wetter dort seine Laune hebt.“

Mit dem britischen König aus dem Hause Hannover verband Isaiah selbst keine tieferen Eindrücke. In dieser Hinsicht teilte er die Haltung aller in seiner Umgebung – schließlich trug jener zwar die Krone Großbritanniens, war aber ein Mann, der nicht einmal Englisch sprach.

Ein solcher König konnte unmöglich die Zuneigung seiner Untertanen gewinnen; für die Menschen in seinem Reich bestand größte Ehrerbietung schon darin, sich überhaupt seinen Namen zu merken.

Während Vater und Sohn plauderten, begann das alte Treppenholz erneut zu knarren. Isaiah wandte sich um und sah, wie seine Mutter, die große Schwester und die kleine Schwester nacheinander von oben hinabstiegen.

Der kultivierte Herr Gordon legte beim Anblick seiner Frau und Töchter die Brille ab und die Zeitung beiseite. Frau Gordon schritt langsam zu ihrem Ehemann, und beide küssten einander auf die Wange. Herr Gordon pries seine Gemahlin: „Meine liebste Frau, jeden Tag, an dem ich dich sehe, bist du schöner als am Tag zuvor.“

Frau Gordon nahm den Lob errötend entgegen und begann geduldig, den Faltenkragen seines Hemdes zu richten.

Die Kinder der Familie Gordon waren die Zärtlichkeit ihrer Eltern längst gewohnt. Die kleine Stacy tollte zum zweiten Bruder hinüber und versuchte, wie die Mutter dessen Hemd zu richten.

Isaiah wich lachend zurück – als Vertreter der jüngeren Generation trug er kein Hemd mit den weichen Faltenkragen seines Vaters. Die gehörten längst der Mode von vor einem Jahrzehnt an; nur der nostalgische Herr Gordon zog sie gelegentlich zu Hause noch an.

Die von ihrer Tochter neckisch hereingelegte Mrs. Gordon wirkte etwas verlegen. Mit betont ernster Miene wandte sie sich an ihre übermütige jüngste Tochter: „Stacy, eine Dame sollte sich auch wie eine Dame benehmen. Sieh dir doch deine Schwester an – wie anmutig und gesittet sie ist.“

Lori, die soeben von ihrer Mutter für ihre Anmut gelobt worden war, las gerade in der Zeitung, die ihr Vater eben beiseitegelegt hatte. Als sie das Lob vernahm, blätterte sie behutsam eine Seite um, runzelte die Stirn und bemerkte: „Schade nur – die Zeitung ist von gestern. Während wir diese Zeilen lesen, dürfte die darin beschriebene Majestät wohl längst weit hinter der Küstenlinie sein und nun durch den Ärmelkanal fahren.“

Die Villa der Familie Gordon liegt am Rand Londons; nicht weit davor erstreckt sich ihr eigener Erdbeergarten. Zwar ist die Straße bis in die Stadt längst gut ausgebaut, doch der Weg bleibt derselbe – weshalb der Postbote die Zeitung meist erst kurz vor Mittag zustellt.

So kommt es, dass Mr. Gordon beim Frühstück stets eine Zeitung von gestern liest. Für Mrs. Gordon, als Herrin des Hauses, ist das zwar bedauerlich, doch unausweichlich.

Während die Familie sich noch im Salon unterhielt, trat die Haushälterin, Mrs. Dawn, mit gemessenem Schritt näher, verneigte sich leicht und sprach: „Sir, Madam, meine jungen Herren und Damen – das Frühstück ist angerichtet. Darf ich Sie bitten, ins Speisezimmer zu kommen？“

Mr. Gordon ergriff daraufhin den Arm seiner Gattin und führte sie in Richtung Speisezimmer, nicht ohne sich umzuwenden, um auch seine Kinder zum Nachkommen aufzufordern.

Im Speisezimmer der Gordons herrscht alte Sitte: Herren und Damen sitzen getrennt zu beiden Seiten, und außer in wichtigen Fällen spricht man während der Mahlzeit nicht.

Isaiah schob sich ein Stück Rauchfleisch in den Mund, kaute gemächlich und musterte dabei unauffällig die Gesichter der anderen am Tisch. Zwar befolgten alle die Etikette und sprachen kein Wort; selbst wer einen Nachschlag wünschte, richtete die Bitte leise an den nebenstehenden Diener. Doch da jeder Mensch einen eigenen Charakter hat, empfand Isaiah es als eine Möglichkeit, über Mimik auf ihre Gedanken zu schließen – eine Gewohnheit, die ihm einst half, sich hier rasch einzufügen.

Obwohl er diese Kunst hisichtlich der Familie kaum noch nötig hatte, hielt er aus alter Gewohnheit daran fest – und sah es nun schlicht als ein Ratespiel, das er gerne fortsetzte.

Schade nur, dass das Frühstück heute alles andere als ruhig verlaufen sollte. Denn kurz zuvor hatte der Pförtner dem Vater einen Brief überbracht – ein Schreiben von Isaiahs älterem Bruder, der in London studierte. Als die Mutter davon erfuhr, war ihre Freude so groß, dass sie jedes Protokoll vergaß und den Vater drängte, den Inhalt laut vorzulesen.

Isaiah konnte ihre Aufregung gut nachvollziehen. Keith Gordon, der Erstgeborene der Familie, war stets der ganze Stolz aller – besonders der Mutter, die jede Nachricht von ihm am liebsten der ganzen Welt verkündet hätte.

Auf das nachdrückliche Verlangen seiner Frau setzte Gordon schließlich wieder sein Monokel auf, öffnete den Umschlag und begann, das Papier zu entfalten und für alle vorzulesen.

Der Brief war kurz, kaum eine Seite füllend, und in schlichten Worten geschrieben. Neben herzlichen Grüßen an die Familie enthielt er eine zentrale Nachricht: Die Akademie, an der er studierte, hatte überraschend Ferien angesetzt, und er wollte morgen mit einigen Freunden nach Hause kommen.

Das Schreiben war nicht lang, und Gordon las zügig, sodass der Brief bald vollständig vorgelesen war.

Doch die wenigen Zeilen genügten, um Mrs. Gordon in helle Begeisterung zu versetzen. Sie nahm das Blatt aus der Hand ihres Mannes, drückte einen festen Kuss darauf, sodass ein hübscher Lippenabdruck blieb, und rief mit strahlendem Gesicht: „Habt ihr es gehört？ Keith kommt morgen nach Hause! Und er bringt seine Freunde aus der Wächterakademie mit. Ach, was für eine Freude! Ich muss mir unbedingt überlegen, wie ich sie gebührend bewirte.“

Natürlich war Mrs. Gordon nicht die Einzige, die sich über die Nachricht freute. Am anderen Ende des Tisches beugten sich Stacy und Lori, die beiden Schwestern, bereits flüsternd Kopf an Kopf zusammen.

Isaiah hingegen wirkte im Vergleich zu der allgemeinen Aufregung etwas abwesend. Mr. Gordon, der zu seiner Linken saß, entging das nicht und fragte besorgt: „Isaiah, was ist los mit dir？ Du siehst so zerstreut aus.“

Bei diesen Worten fuhr Isaiah rasch zusammen. Als er bemerkte, dass alle ihn besorgt ansahen, antwortete er hastig: „Nichts, Vater. Ich musste nur plötzlich an die Blumen im Garten denken – einige müssten bald zurückgeschnitten werden.“

Damit nahm er Messer und Gabel zur Hand, aß zügig die letzten Bissen von seinem Teller auf und erhob sich dann mit einem höflichen Nicken: „Ich bin fertig. Guten Appetit euch allen – ich sehe kurz im Gewächshaus nach.“

Nachdem er dies gesagt hatte, verließ er rasch das Esszimmer, ohne auch nur einen Mantel überzustreifen, stieß die Haustür auf und trat allein hinaus.
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Eiligen Schrittes erreichte Isaiah den hinteren Garten. Als er das Blumenhaus bereits in greifbarer Nähe sah, löste sich die angespannte Miene nur ein wenig.

Nachdem er seine Gefühle etwas besänftigt hatte, verlangsamte er den Schritt und begann, die prächtig erblühenden Blumen im Blumenhaus zu betrachten. Diese Blüten, teils in voller Entfaltung, teils noch als zarte Knospen, waren seit zwei Leben seine größte Leidenschaft. Ganz gleich, welche Rolle er spielte oder wo er sich befand – Isaiah wusste, dass er niemals von jenen Pflanzen lassen könnte, die solch wundervolle Blüten hervorbringen.

Er schlenderte in sein Blumenhaus. Genau genommen war es nichts weiter als ein etwas sorgfältiger errichteter Verschlag: drei Mauern aus Stein und darüber ein Strohdach, das gerade so Schutz vor Wind und Regen bot.

Isaiah wünschte sich von Herzen, wie in der Vergangenheit ein eigenes Gewächshaus aus Glas zu besitzen, um es als Blumenhaus zu nutzen. Deshalb hatte er eigens den Preis für große, durchsichtige Glasplatten erfragt. Doch die genannten Summen machten ihm schlagartig klar: Wenn es kein außergewöhnliches Glück gäbe, brauchte er bei seinen eigenen Mitteln für die nächsten vierzig oder fünfzig Jahre nicht auf ein Glashaus zu hoffen.

Zwar empfand er einen Anflug von Enttäuschung, doch rasch fasste Isaiah wieder Mut. Vier oder fünf Jahrzehnte mögen lange klingen, aber sie bedeuten nicht gänzliches Scheitern. Beharrlichkeit kann zum Erfolg führen – und für seinen Traum war er bereit, sich mit ganzer Kraft einzusetzen.

Nachdem er eine Runde durch das Blumenhaus gegangen war, wirkte Isaiah merklich gelöst. Er ließ sich sanft in den Liegestuhl unter dem Dach sinken, wandte den Kopf und blickte gedankenverloren auf das Buch, das er achtlos auf das Gerüst mit den Rankpflanzen gelegt hatte.

Dass er eben am Frühstückstisch bei der Nachricht, sein Bruder Keith werde heimkehren, so aus der Fassung geraten war, hatte durchaus seinen Grund.

Wenn schon das unerklärliche Hineingeworfenwerden in diese unbekannte Welt eine Prüfung für Isaiahs Belastbarkeit bedeutete, so war die plötzliche Erweckung von Keiths Wächter-Kraft für ihn ein Ereignis, das seine gesamte Weltsicht vollkommen auf den Kopf stellte.

Bis dahin hatte der junge Isaiah zwar immer wieder von den Erwachsenen die Worte „Wächter“ und „Führer“ gehört, doch ohne deren Bedeutung zu kennen, hatte er angenommen, es handle sich um Bezeichnungen für besondere Berufe. Dieses Missverständnis hielt sich, bis Keith eines Tages direkt vor seinen Augen erwachte.

Damals war Isaiah erst sechs Jahre alt und erhielt gemeinsam mit Lori den Grundunterricht von Mrs. Dawn. Während sie sich gerade gemeinsam in der Aussprache kurzer lateinischer Worte übten, wurde sein zum Spielen ausgegangener Bruder plötzlich von mehreren Leuten hereingetragen.

Das Bewusstloswerden des Erstgeborenen brachte das ganze Haus der Familie Gordon in Aufruhr. Mr. Gordon wollte soeben den Kutscher anweisen, den Wagen anzuspannen, um einen Arzt zu holen, da stellte sich ihm die lebenserfahrene Mrs. Dawn entschlossen in den Weg.

Nach sorgfältiger Betrachtung der Symptome des jungen Herrn schlug Mrs. Dawn dem Hausherrn vor: „Mir scheint, Master Keith leidet nicht an einer Krankheit. Wäre es nicht besser, ihn zunächst zur Kirche zu bringen und den Pater sehen zu lassen？“

Mrs. Gordon leuchteten bei diesen Worten die Augen auf. Als Tochter eines Pastors verstand sie sehr wohl die verborgene Anspielung in Mrs. Dawns Bemerkung. Behutsam wagte sie zu fragen: „Sie meinen ... Keith, mein kleiner Keith, er ist tatsächlich ...？“

Vor Erregung war Mrs. Gordon kaum imstande, einen vollständigen Satz zu fassen. Mrs. Dawn hingegen erwiderte der emotional fast überbordenden Hausherrin in ruhigem Ton: „Ich fürchte, ja, Madame.“

Mrs. Gordon sog tief mehrere Atemzüge ein, um sich zu besinnen und nicht in Ohnmacht zu fallen. Unterdessen hatte auch Mr. Gordon aus dem Gespräch zwischen seiner Frau und der alten Haushälterin etwas Wesentliches herausgehört. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, hob er seinen ältesten Sohn auf, sprang in den Wagen und fuhr in gestrecktem Galopp zur Stadtkirche.

Weder die Abreise von Mr. Gordon und Keith noch die Stille hielten Einzug im Haus – im Gegenteil: Eine feierlich aufgeladene Stimmung breitete sich im ganzen Heim aus. Alle Damen falteten die Hände zum Gebet und erflehten die Gnade Gottes für Keith, während die Herren unablässig auf und ab gingen, voller Ungeduld auf die sehnlich erwartete Kunde.

Gegen Abend rollte die Kutsche der Familie Gordon endlich zurück. Kaum hatte Mrs. Gordon das Geräusch eines haltenden Wagens vor der Tür vernommen, vergaß sie jegliche Etikette, raffte ihr Kleid und eilte hinaus – und wurde begrüßt von einem strahlenden Mr. Gordon und dem schon wieder erwachten Keith Gordon, der seiner Mutter mit stolz erhobenem Kopf entgegen trat.

Damals war Isaiah im Haus geblieben. Er wusste nicht, was sein Vater der Mutter erzählte, sah jedoch durch das Fenster des Salons, wie die sonst stets auf ihre Erscheinung bedachte Mrs. Gordon draußen ihren ältesten Sohn in den Armen hielt, während ihr vor Freude die Tränen über das Gesicht liefen.

Später erfuhr Isaiah schließlich, dass sein älterer Bruder an jenem Tag erwacht war – als ein Wächter. Zugleich begriff er, dass dieses Wort keineswegs eine Berufsbezeichnung war, sondern eine besondere Art von Mensch bezeichnete. Das dazugehörige, oder vielleicht ergänzende Gegenstück, war das Wort Führer.

Als Isaiah an diese beiden Begriffe dachte, kehrte plötzlich die Klarheit in seinen Blick zurück. Er griff nach dem Buch, das auf dem Rankgerüst lag, und schlug behutsam den Einband auf, um zu lesen.

Es war ein heldenhaftes Abenteurerepos, in seiner Art einer modernen klassischen Fantasy nicht unähnlich. Die Handlung erzählte vom Protagonisten, der sich unermüdlich seinen Weg bahnt und schließlich zu Ruhm und Ehre gelangt. Doch das, was Isaiah fesselte, war nicht die eigentliche Geschichte – sondern ihr Beginn.

Am Anfang des Romans stand ein Zitat aus der neuen „Bibel“: „Die Sünden und die Gier der Menschen erweckten den Unmut der Lebewesen und weckten die Begehrlichkeit der Teufel. Böse Jünger öffneten das Tor zur Hölle, und grausame Dämonenbestien strömten von dort in die Menschenwelt. Sie sind brutal und verschlagen, vermögen sich in Trugbilder zu verwandeln, dringen in das Bewusstsein der Menschen ein und verschlingen deren Seelen. Gewöhnliche Waffen vermögen ihnen keinen Schaden zuzufügen. Die Menschheit war der Verwüstung durch die Dämonenbestien hilflos ausgeliefert; Tag für Tag verfielen Menschen, deren Seelen verschlungen worden waren, in ewigen Schlaf. In dieser Aussichtslosigkeit blieb den Menschen nichts als das Gebet zum Herrn, in der Hoffnung, der barmherzige Vater möge sie erlösen. Der Herr erhörte das Flehen der Menschheit. Er erwachte aus seinem Schlummer, verwandelte seine göttliche Kraft in zahlreiche heilige Artefakte und übergab sie den rechtschaffenen, tapferen und im Glauben unerschütterlichen Kriegern der Welt. Diese Krieger verschmolzen die vom Herrn geschenkten Artefakte mit ihrer eigenen Seele, kämpften Seite an Seite mit ihnen und besiegten schließlich die in die Menschenwelt eingedrungenen Dämonenbestien, um das Höllentor wieder zu schließen. Von jener Zeit an genießen die Nachfahren jener Helden die Gnade des Herrn: Einige wurden geboren mit einem übermenschlichen Körperbau und geschärften fünf Sinnen – geborene Krieger, die man „Wächter“ nennt. Andere wiederum besitzen eine außerordentliche geistige Kraft, die es ihnen erlaubt, Emotionen zu erspüren und zu besänftigen – man nennt sie „Führer“.“

So war in der neuen „Bibel“ die Herkunft der Wächter und Führer niedergeschrieben – in einem leicht gewichtigen, dennoch feierlichen Ton, der eine eindrucksvolle Geschichte entfaltete. Isaiah hingegen zweifelte seit jeher an der Wahrhaftigkeit dieser Erzählung. Denn auch in den letzten Jahren hatte er immer wieder Neuigkeiten vom Auftauchen von Dämonenbestien vernommen. Zwar zeigten sich diese Kreaturen meist fernab menschlicher Siedlungen in öden Landstrichen, doch allein dies bewies, dass sie keineswegs völlig ausgerottet waren.

Außerdem war er überzeugt, dass das Verhältnis zwischen Wächter und Führer weit mehr bedeutete, als in der neuen „Bibel“ mit einem kurzen Satz angedeutet wird.

Seitdem sein älterer Bruder als Wächter erwachte, häuften sich plötzlich die Geschichten über Wächter und Führer im Hause, und nach häufigem Zuhören kam Isaiah zu dem Schluss, dass das Verhältnis zwischen Wächter und Führer demjenigen von einer berühmten Klinge und ihrer kostbaren Schwertscheide gleicht. Jene Klingen sind zwar scharf, doch bei ungeschicktem Gebrauch verletzt man leicht sich selbst – ebenso verhält es sich mit den Kräften eines Wächters.

Wie eine edle Waffe benötigen auch die übermenschlich begabten Wächter neben Selbstbeherrschung eine Fähigkeit, die sie vor sich selbst schützt. Die geistige Kraft der Führer ist jene Schwertscheide, die die Schneide daran hindert, unheilvoll zuzuschlagen.
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Dem Umstand, dass sein Bruder ein Wächter ist, verdankte Isaiah, dass er seither immer wieder von Menschen in seiner Nähe vereinzelte Hinweise über Wächter und Führer vernahm.

Zwar äußerte niemand je übermäßig genaue Details, doch der scharfsinnige Isaiah konnte aus diesen spärlichen Worten dennoch manch eigene Schlussfolgerung ziehen.

Als „Wächter“ bezeichnet man im Allgemeinen jene Menschen mit kräftigem Körperbau, imposanter Statur, unerschrockenem Wesen und ausgeprägten Sinnen. Erwachen sie zu einem Wächter-Bewusstsein, so werden ein oder mehrere ihrer fünf Sinne unvermittelt verstärkt, und ihre physische Konstitution wächst mit den Jahren kontinuierlich.

Erwachsene Wächter besitzen eine Geschwindigkeit, Kraft und Ausdauer, die ein gewöhnlicher Mensch niemals erreichen könnte. Ihre außergewöhnlichen Sinne ermöglichen ihnen den Zugang zu Eindrücken, die anderen für immer verborgen bleiben. In ihrem Geistiges Bewusstseinsmeer erscheint dabei ein geistiges Wesen, das man als Bewusstseinstier bezeichnet.

Betrachtet man allein diese Eigenschaften, so sind Wächter wahrlich vom Höchsten gesegnete Sterbliche – all das Übermenschliche bringt ihnen Ruhm, Reichtum und Anerkennung.

In der Realität verhält es sich tatsächlich so: Jeder Wächter, gleich welcher Herkunft, dem es gelingt, die Wächterakademie erfolgreich zu absolvieren, darf sich fortan „Herr“ nennen und tritt damit offiziell in den Stand der Gentlemen ein.

Doch die Gaben bringen den Wächtern nicht ausschließlich Vorteile. Man darf nicht vergessen, dass mit ihrer Kraft zugleich auch ihre Sinne erwachen.

Das Auftreten des Geistiges Bewusstseinsmeer und die gesteigerten Sinne machen Wächter extrem empfindsam gegenüber allem in ihrer Umgebung. Je mehr und je schneller ihre fünf Sinne erwachen – Sehen, Tasten, Hören, Riechen und Schmecken – desto leichter verfallen sie in aufbrausende Gemütslagen. Diese Erregung überträgt sich auf ihr Bewusstseinsmeer, sodass sich ihr Geist vom Körper löst und dieser nicht mehr dem Bewusstsein untersteht. Dieses Phänomen nennen die Menschen hier Göttliches Wanderungssyndrom.

Ein Wächter, der vom Göttlichen Wanderungssyndrom befallen ist, verfällt in Halluzinationen, und sein Instinkt treibt ihn dazu, jedes lebendige Wesen in seiner Nähe anzugreifen. Sobald ein Wächter diesem Syndrom erliegt, gibt es nur zwei Wege, ihm zu helfen: Entweder ist der Wächter selbst außergewöhnlich stark, verfügt über einen unbeugsamen Willen und bemerkenswerte Selbstbeherrschung, sodass er die Krise allein mit eigener Kraft übersteht; oder er benötigt die Unterstützung eines Führers.

Im Gegensatz zu den Wächtern besitzen die Führer zwar ebenfalls die Gunst der Götter, doch liegt ihre Stärke nicht im Körper, sondern im Geist. Nach dem Erwachen steigt ihre geistige Kraft erheblich an. Neben der Manifestation eines geistigen Wesens entwickeln sie zudem Geistige Tentakel.

Wenn Wächter und Führer über vergleichbare Stufen verfügen oder eine besonders hohe Kompatibilität haben, können die Geistigen Tentakel des Führers bis in das Bewusstseinsmeer des Wächters eindringen, dessen Emotionen beruhigen und ihn so aus den Halluzinationen des Göttlichen Wanderungssyndroms befreien.

Es heißt, in der Zeit, als die Dämonenbestie ihr Unwesen trieb, traten Wächter und Führer stets als Paar auf. Die Wächter spürten die Dämonenbestie auf und töteten sie, während die Führer die Gefühle der Wächter besänftigten, sie im Kampf unterstützten und für ihr Wohlergehen sorgten.

Wächter und Führer gelten als von Natur aus füreinander bestimmt – darin sind sich alle einig. Sobald sie eine Gefährtenschaft eingehen, errichtet der Führer für den Wächter eine Gedankenbarriere, die ihm ein Leben wie dem eines gewöhnlichen Menschen ermöglicht, während der Wächter seinen Führer beschützt. Ohne Wächter wären die Führer schutzlos, denn ihre mächtige geistige Energie ist für Dämonenbestien eine verlockende Beute.

Als Träger der Göttlichen Gunst hat jeder von der Hauptgottheit das Recht erhalten, seinen Gefährten nach eigenem Wunsch zu erwählen – gleich, ob Mann oder Frau, und unabhängig von dessen sozialem Stand vor der Verbindung.

Heute sind die Zeiten, da die Dämonenbestie das Land heimsuchte, längst vorüber, doch Wächter und Führer bestehen weiterhin fort. Dank ihrer überragenden Fähigkeiten haben die Wächter längst die Spitzen der imperialen Herrschaft erklommen. Zum Schutz ihrer Interessen schreibt das erste Gesetz des Imperiums fest: Bei gleicher Stellung und gleichen Voraussetzungen hat ein Wächter stets Vorrang bei der Erbfolge.

Unterschätze dieses Gesetz nicht – Isaiah weiß sehr wohl, dass seine Familie einst einen schweren Verlust aufgrund dieser Bestimmung erlitten hat.

Der Gordon-Clan war nie ein großes Geschlecht. Vor Isaiahs Urgroßvater trug die Familie überhaupt keinen Familiennamen, und die meisten Verwandten verdingten sich damals noch auf den Feldern, wo sie Landwirtschaft betrieben und schwere körperliche Arbeit verrichteten.

Isaiahs Urgroßvater erwachte bereits in seiner Kindheit zu den Kräften eines Wächter und erregte damit die Aufmerksamkeit seines damaligen Lehnsherrn. Der Herr nahm ihn als Knappen in seinen Dienst, ließ ihn an seiner Seite die Ritterregeln erlernen und in den verschiedensten Techniken des Kampfes unterweisen.

Später zog dieser Lehnsherr in den Krieg, den das eigene Land gegen fremde Mächte führte. In den Schlachten zeichnete sich Isaiahs Ahnherr nicht nur durch großartige Taten aus, sondern rettete sogar das Leben seines Herrn.

Nach Kriegsende zeigte sich der Lehnsherr tief bewegt von Isaiahs Urgroßvaters Mut und Treue. Er verlieh ihm den Familiennamen Gordon, schlug ihn selbst zum Ritter und überließ ihm ein Stück fruchtbares Land innerhalb seines Herrschaftsgebiets als Lehen – der Ursprung des heutigen Gordon-Anwesens.

Isaiahs Großvater war der Erstgeborene dieses Gordon-Ritters. Nach der in England geltenden Tradition erbt der älteste Sohn den Titel, das Land und den gesamten Besitz; die übrigen Kinder erhalten nur dann etwas, wenn die Eltern außergewöhnlich freigebig sind.

Demnach hätte Isaiahs Großvater nach allem Dafürhalten der rechtmäßige Erbe der Familie und der nächste Gordon-Ritter werden sollen. Doch im Moment, als alle mit dieser Zukunft rechneten, erwachte Gordons dritter Sohn – ein viele Jahre jüngerer Knabe – plötzlich als Wächter.

Nach dem Gesetz steht einem Wächter innerhalb der gleichen Abstammung die Erbfolge vor allen anderen zu. So verlor der mittlerweile volljährige Erstgeborene sein gesamtes Erbrecht. Nachdem sein Bruder alles übernommen hatte, blieb ihm nichts anderes übrig, als mit seiner Frau an den Rand Londons zu ziehen und von dem kleinen Landgut aus dem Mitgiftbesitz seiner Frau zu leben.

Zwar verstand Gordons Großvater es, sorgsam mit seinen Mitteln umzugehen, und führte ein bescheidenes, doch achtbares Leben. Allerdings hinterließ der jähe Wandel – vom sorgfältig ausgebildeten Erben zum einfachen Landedelmann – tiefe Spuren. Als Isaiah davon erfuhr, begann er zu begreifen, welchen Rang und welche Macht die Wächter in dieser Gesellschaft innehaben.

Daher war es kaum verwunderlich, dass Lady Gordon ihre Gefühle nicht mehr im Zaum halten konnte, als sie erfuhr, dass ihr ältester Sohn womöglich als Wächter erwachen würde. In dieser Welt bedeutete Wächter-Sein nichts anderes als der Inbegriff von Status und Ansehen.

Im Gegensatz dazu blieb Isaiahs Wissen über die Führer recht begrenzt, denn sie sind eine weitaus seltenere Erscheinung als die Wächter. In den Kreisen, in denen Isaiah verkehrt, kennt er gerade einmal drei Wächter: seinen verstorbenen Urgroßvater, den Onkel, der das Gordon-Anwesen erbte, und seinen älteren Bruder Keith.

Auch wenn es nicht viele sind, so hat er sie doch immerhin gesehen. Doch wenn es um Führer geht, hat Isaiah – abgesehen von seiner längst verstorbenen Urgroßmutter – nie wieder etwas davon gehört, dass in der Familie ein solcher geboren worden wäre.

Sowohl väterlicher- als auch mütterlicherseits konnte Isaiah nur diese wenigen Geschichten über Wächter und Führer in Erfahrung bringen. Was darüber hinausging, war den gewöhnlichen Menschen wie ihnen gänzlich verschlossen.

Sein älterer Bruder Keith war zwar ein Wächter, lebte jedoch meist in der Wächterakademie und kam nur zu Weihnachten für ein paar Tage nach Hause. Das Verhältnis der beiden Brüder war zwar im Grunde gut, doch die gemeinsame Zeit war rar. Zudem hatte Keith selbst kaum je einem Führer begegnet, sodass er Isaiah keine nennenswerten Informationen bieten konnte.

Während Isaiah unzusammenhängende Gedanken wälzte und gedankenverloren in jener Biografie eines fahrenden Ritters blätterte, musste er sich eingestehen: So sehr er auch die Konstitution und Fähigkeiten eines Wächters bewunderte – seit er das Leben seines Bruders Keith gesehen hatte, war diese Bewunderung mehr und mehr Mitleid gewichen.

Keith war ein Wächter der dritten Stufe, da bei ihm drei Sinne erwacht waren: Geschmack, Geruch und Sehsinn. Im Kampf verschaffte ihm das einen erheblichen Vorteil gegenüber gewöhnlichen Menschen, doch im Alltag brachte es auch zahlreiche Unannehmlichkeiten mit sich.

Mit seinem ausgeprägten Geruchs- und Geschmackssinn konnte er keinerlei unangenehme Gerüche ertragen; selbst Süße oder Salzgehalt, die für andere völlig im Rahmen lagen, verstärkten sich in seinem Mund ins Unerträgliche.

Daher war Keiths Speiseplan ein speziell für ihn erstellter: Auf seinem Teller fanden sich stets nur Brot und in leicht gesalzenem Wasser gekochtes Gemüse. Fleisch, Eier, Milch oder Geflügel konnte er ausschließlich verzehren, wenn sie in der Küche der Wächter eigens für ihn verarbeitet worden waren.

Manche dieser Speisen hatte Keith einst mit nach Hause gebracht. Aus Neugier kostete Isaiah davon – die breiförmige Masse schmeckte nach nichts; fade, nüchtern, fast ärmer an Geschmack als jede heutige Babynahrung.

Keith meinte, sobald ein Wächter seinen Führer gefunden habe, könne er ein normales Leben führen. Doch wer konnte sagen, wie lange es dauern würde, bis Keith jenem Führer begegnete, der zu ihm passte？

Isaiah wusste, dass sein Onkel, der heutige Gordon-Ritter, inzwischen über fünfzig Jahre alt war und dennoch noch immer keinen passenden Führer gefunden hatte.

Angeblich sei diese Situation unter Wächtern nicht selten, eben weil Führer so außerordentlich selten sind. So blieb Isaiah für seinen älteren Bruder nichts anderes, als ihm von Herzen Glück zu wünschen – mehr konnte er nicht tun.
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Das Buch lag schon lange in Isaiahs Händen, doch außer dem Anfang hatte er keine Zeile weitergelesen. Immer wieder blätterte er darin, bis ihm schließlich die Lust verging. Entschlossen legte er das Buch an seinen Platz zurück, nahm die Gartenschere und machte sich daran, die Rosen im Hof zu beschneiden.

Nachdem er eine Weile gearbeitet hatte, sah er die sorgfältig gestutzten, prächtig blühenden Rosen an – sein Herz war so leicht wie ein Vogel, der frei am Himmel seine Kreise zieht.

Nach getaner Arbeit legte er die Werkzeuge ordentlich zurück, mit einem leichten Lächeln auf den Lippen und beschwingtem Schritt ging er zur Villa hinüber.

Noch ehe Isaiah das Haus betrat, hörte er draußen das rhythmische Klappern von Hufen. Gleich darauf hielt die etwas in die Jahre gekommene sechssitzige Kutsche der Familie vor dem Tor.

Die Hausmädchen, vom Geräusch längst alarmiert, hasteten herbei und halfen der Herrin und den jungen Damen nacheinander beim Aussteigen. Isaiah wollte eben auf seine Mutter zugehen und sie begrüßen, doch sie blickte ihn nur mit ernster Miene an, nickte ihm flüchtig zu und ließ sich von der Zofe rasch ins Haus führen.

Hinter Lady Gordon stieg Isaiahs ältere Schwester Lori aus. Kaum hatte sie den Boden berührt, beugte sie leicht das Knie, den Rocksaum in der Hand, und schenkte ihrem Bruder ein kurzes Lächeln, ohne ein Wort zu wechseln. Dann rief sie leise nach ihrer Mutter und folgte ihr eilig ins Haus.

Als Letzte verließ Stacy, das jüngste Kind der Familie Gordon, die Kutsche. Sie wischte die helfende Hand der Dienerin beiseite, blieb kurz stehen und wandte sich dann, anstatt zum Haus zu gehen, in Richtung des Stalls.

Isaiah stand nicht weit entfernt und konnte die geröteten Augen seiner kleinen Schwester deutlich sehen. Ihr sichtlich gedrückter Gemütszustand ließ ihn besorgt innehalten, doch ohne zu zögern folgte er ihr.

Die vor ihm herlaufende Stacy war augenscheinlich wütend. Zornig wie ein gereiztes Kälbchen stapfte sie um den Stall herum, drehte sich immer wieder im Kreis. Schließlich, erschöpft oder endlich ihres Ärgers müde, ließ die Miss Gordon sich vor dem Stall auf den Boden sinken, umklammerte die Knie und verbarg den Kopf in den Armen.

Erst als Isaiah sah, dass sie sich ein wenig beruhigt hatte, trat er langsam näher, hockte sich neben sie und tippte sie vorsichtig an. „Was ist passiert？“ fragte er leise. „Ihr wirkt alle so seltsam, seit ihr zurück seid.“

Als Stacy Isaiahs Frage hörte, hob sie den Kopf von ihren Armen und blickte ihn an: „Zweitältester Bruder, besteht für unseren ältesten Bruder wirklich Gefahr？ Ist es denn so entscheidend, in eine gute Familie einzuheiraten？“

Isaiah war über Stacys Worte sichtlich überrascht. Er hätte nie erwartet, dass solche Gedanken aus dem Munde seiner kleinen Schwester kommen würden. Als jüngstes Kind der Familie hielten die Eltern und Brüder sie bewusst von unschönen Nachrichten fern. Über Dinge wie die Schwierigkeiten der Wächter, einen Führer zu finden, oder dass Töchter aus gutem Hause sorgfältig den Gatten wählen, sprach man vor Stacy niemals.

Wer hatte diesem Kind solche Dinge erzählt？ Stacy war noch nicht einmal dreizehn Jahre alt – selbst wenn in dieser Welt das Heiratsalter niedriger lag, war es doch nicht das Alter, in dem sie sich darüber den Kopf zerbrechen sollte. Wo nur war sie einer solchen Belastung ausgesetzt worden？

Bei der Frage seiner kleinen Schwester dachte Isaiah unwillkürlich an den Ausdruck seiner Mutter zurück. Beim Frühstück war noch alles in bester Ordnung gewesen, und nun – nach nur einem Ausflug – kehrten sie verändert zurück. Hatten sie unterwegs womöglich etwas Unangenehmes erlebt？

Mit diesem Gedanken im Kopf fragte Isaiah vorsichtig: „Du bist doch eben mit Mutter und Schwester ausgegangen – wohin seid ihr gegangen？“

Stacy schniefte leise und antwortete: „Wir waren bei Onkel Park.“

Die Familie Park war ihre Nachbarn, nicht allzu weit entfernt. Die beiden Familienväter waren Jugendfreunde, die gemeinsam aufgewachsen waren. Nachdem jeder geheiratet hatte, wurden auch ihre Frauen durch die gegenseitigen Besuche zu engen Freundinnen.

Zwischen der Familie Gordon und der Familie Park herrschte ein herzliches Verhältnis. Nach dem kommenden Weihnachtsfest wollten beide Familien ihre jüngsten Söhne gemeinsam an dieselbe Akademie schicken. Bei solch enger Verbindung standen Besuche an der Tagesordnung. Könnte es also sein, dass Mutter bei diesem Besuch mit Frau Park aneinandergeraten war？

Eigentlich kaum vorstellbar – Isaiah kannte Frau Park. Sie war eine Frau von sanftem Gemüt, gütig und von Herzen offen. Und seine Mutter kannte er ebenso gut: zwar mit einem Anflug von Eitelkeit, aber stets korrekt, im Umgang mit anderen freundlich und wohlgesinnt. Die Familien Gordon und Park genossen daher im ganzen Städtchen einen hervorragenden Ruf.

Zwei Frauen wie sie hätten wohl in ihrem ganzen Leben nie einen Streit gehabt. Dass es zwischen ihnen zu einer Verstimmung kommen sollte, war daher höchst ungewöhnlich.

Eine Frage nach der anderen drängte sich in Isaiahs Gedanken. Er kam zu keinem klaren Schluss und fragte schließlich: „Haben Mutter und Tante Park etwa einen Streit gehabt？“

Stacy schüttelte den Kopf. Doch gerade diese Antwort ließ Isaiahs Verwunderung nur noch wachsen – wenn es keinen Streit gab, weshalb dann diese Veränderung？

„Was ist denn nun wirklich geschehen？“ Isaiah, der die Wahrheit unbedingt herausfinden wollte, fragte weiter nach.

Diesmal sprach Stacy zwar stockend, doch Isaiah verstand schließlich genug, um zu begreifen, dass die ganze Angelegenheit ihren Ursprung bei seinem älteren Bruder hatte.

Um ihrem lange nicht gesehenen ältesten Sohn eine Freude zu bereiten, beschloss Frau Gordon, zu Hause ein kleines Fest für Keith und dessen Freunde auszurichten. Da die Zeit knapp war und sie befürchtete, allein nicht alles bewältigen zu können, fuhr Frau Gordon eigens mit der Kutsche zum Haus der Nachbarn Park, um ihre gute Freundin um Hilfe zu bitten.

Eigentlich war das eine erfreuliche Begebenheit, doch das Schicksal wollte es, dass im Hause Park gerade Besuch war – und dieser Besuch stammte unglücklicherweise aus dem Kreis jener, mit denen Frau Gordon nicht besonders gut stand.

Die Besucherin im Hause Park war eine Dame aus der Familie Harper. Noch vor ihrer Heirat hatte sie in der Nachbarschaft von Isaiahs mütterlicher Familie gewohnt. Beide jungen Damen waren etwa gleich alt und lebten so nahe beieinander, dass die Leute ringsum sie häufig miteinander verglichen.

Frau Harper stammte aus wohlhabendem Hause, und ihre reiche Mitgift verlieh ihr stets ein sicheres Auftreten. Frau Gordon hingegen galt in ihrer Jugend weithin als außergewöhnliche Schönheit – ein Zug, der sich bis in Isaiahs Gesichtszüge hinein erkennen ließ.

Die Feindschaft der beiden Damen nahm ihren Anfang mit Isaiahs Vater. Damals war Frau Harper die Schwiegertochter, die sich Isaiahs Großmutter, die alte Frau Gordon, erträumt hatte. Doch als Isaiahs Vater bei einem Besuch die heutige Frau Gordon kennenlernte, war er von ihr zutiefst bezaubert und entschloss sich, gegen den Willen seiner Mutter um die Liebe seines Lebens zu kämpfen.

Am Ende gewann Isaiahs Vater diesen Kampf: Er heiratete die Frau, die er liebte, und gemeinsam führten sie ein glückliches, harmonisches Leben, das allen Stürmen der vergangenen zwanzig Jahre standgehalten hatte.

Im Gegensatz dazu soll Frau Harper kein besonders glückliches Eheleben führen, was wohl auch ihre zunehmend launische Art erklärt. Da sich ihre gesellschaftlichen Kreise immer wieder überschnitten, ließ Frau Harper bei jeder Begegnung kaum eine Gelegenheit aus, spitze Bemerkungen zu machen – mal offen, mal versteckt.

Frau Gordon war das längst gewohnt und nahm die Begegnungen oft zum Anlass, ihre Töchter zur Besonnenheit zu mahnen. Eigentlich, so dachte Isaiah, hätte seine Mutter auf eine solche Situation vorbereitet sein sollen – warum war sie also nach der Rückkehr derart erschüttert？

„Was hat diese Frau Harper denn gesagt？“ konnte sich Isaiah schließlich nicht verkneifen, seine Schwester erneut zu fragen.

Leise antwortete Stacy auf seine Frage: „Sie meinte, dass es heutzutage nur noch wenige Führer gibt und viele Wächter keinen Führer finden können. Und jene Wächter, die ohne Führer bleiben, würden am Ende qualvoll sterben. Zweiter Bruder, ist das wahr？ Ich will nicht, dass unser großer Bruder uns verlässt. Wenn er nur gesund bleibt, ist es mir egal, ob sie sagt, ich sei hässlich und würde keinen Mann finden – dann heirate ich eben nicht, Hauptsache, mein Bruder bleibt wohlbehalten.“

Isaiah war nahe daran, vor Zorn förmlich zu explodieren. Zwar hatte er schon oft gehört, dass die Zunge der Harper-Frau scharf und bissig sei, doch dass sie zu solcher Niedertracht fähig war, überraschte ihn. Kein Wunder, dass Mrs. Gordon eben einen so versteinerten Ausdruck gehabt hatte – wer wollte schon gelassen bleiben, wenn man solch ein Gerede über sein eigenes Kind vernimmt？

Isaiah holte tief Luft und zwang seine Erregung zurück. Sanft beruhigte er seine Schwester: „Dem großen Bruder wird nichts geschehen. Wächter sind Träger der Göttlichen Gunst – der Himmel wird ihnen gnädig sein. Und was dich betrifft, Stacy: in unseren Augen bist du immer das liebenswerteste und schönste Mädchen. Diese Frau wollte nur schnell etwas Gift versprühen, ihre Worte sind keinen Augenblick des Glaubens wert.“

Isaiah sprach völlig aus seinem Herzen. Von den vier Kindern der Familie Gordon hatten er und Lori blondes Haar und blaue Augen – ein offensichtliches Erbe ihrer Mutter. Der große Bruder und Stacy wiederum trugen braunes Haar und tief dunkelbraune Augen, ganz im Gepräge der Familie Gordon.

Die Gordons haben ihre Wurzeln im Kriegswesen, und ihre Angehörigen sind meist von kräftiger Statur. Der Vater, wenngleich von gesittetem Gesicht, misst stolze sechs Fuß und bringt beinahe 180 Pfund auf die Waage. Stacy, die in Aussehen ganz nach ihm kam, war daher von Geburt an großknochig. Mit erst zwölf Jahren überragte sie beinahe schon ihre ältere Schwester.

Ehrlich gesagt hielt Isaiah die hochgewachsene Stacy mit ihrem sonnig-bräunlichen Teint für eine echte Schönheit im Werden – ein zukünftiger, strahlender Sporttyp, von natürlicher Ausstrahlung.

Andere sahen das jedoch nicht so. Die zeitgenössische Vorstellung von einer Schönheit verlangt blasse Haut, zarte Züge, makellose Figur – klein, fein und hinfällig. Kurz gesagt: die Anmut einer kaiserlichen Konkubine gepaart mit dem gebrechlichen Wesen einer tragischen Heldin. Bedauerlicherweise traf Stacy keine dieser Zuschreibungen; daher empfand das junge Mädchen, wenn sie unter Leute ging, bisweilen ein leises Minderwertigkeitsgefühl.

Während Isaiah noch fieberhaft nach Worten suchte, um seine Schwester zu trösten, erschien Mrs. Gordon, die bemerkt hatte, dass Stacy nicht ins Haus gekommen war.

Als Gordon sich ihrer jüngsten Tochter ansichtig wurde, die wie eine welke, wasserlose Blume mutlos vor dem Stall saß, erfüllte sie tiefes Mitgefühl. Voller Selbstvorwürfe sagte sie: „Oh, meine arme kleine Rachel, es ist meine Schuld, dass ich nicht besser auf dich geachtet habe. Komm, steh auf – der Boden ist kalt, wenn du zu lange sitzt, holst du dir noch eine Erkältung. Ich habe die Diener frischen Apfelkuchen backen lassen, und auf dem Herd köchelt Hühnersuppe, nach dem Rezept deines zweiten Bruders. Du liebst diese Speisen doch am meisten – komm mit Mama ins Haus zurück.“

Mit vereinten Kräften gelang es Gordon und Isaiah, Stacy schließlich ins Haus zu bringen. Doch bevor er eintrat, warf Isaiah noch einen Blick hinüber zum Anwesen der Familie Park. Er empfand, dass es an der Zeit sei, Antonio Park einmal zu einem Gespräch aufzusuchen.
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Ehe Isaiah zum Nachbarhaus aufbrechen konnte, kam Antonio Park schon von selbst herüber.

Antonio Park war der Jüngste der Familie Park, jener Bursche, der gemeinsam mit Isaiah zur Schule gehen sollte. Zwischen der Familie Gordon und der Familie Park herrschte freundschaftliche Verbundenheit, und so waren die beiden, im gleichen Alter und mit ähnlichem Stand im Elternhaus, ganz natürlich zu engen Freunden geworden.

Zuvor hatte er sich ebenfalls im Haus aufgehalten, doch während die Älteren sprachen, blieb ihm kein Raum, dazwischenzureden. Kaum waren die Gäste von Park von der Hausherrin verabschiedet, zögerte er keinen Augenblick und machte sich sofort auf den Weg.

Isaiah hatte eben erst gedacht, zu ihm hinüberzugehen, da war es nur recht, dass der Junge nun selbst erschien – so ersparte er ihm den Gang.

Noch bevor Isaiah ihn nach den Umständen befragen konnte, hielt die Kutsche der Familie Park vor dem Portal der Gordons. Die sonst stets würdige, gelassene Park schien heute ungewöhnlich besorgt; sie stieg rasch aus und eilte in das Herrenhaus.

Als er die unverhoffte Besucherin bemerkte, erhob sich Isaiah – der einzige, der noch im Salon verweilte – sofort, um sie willkommen zu heißen. Zugleich kam auch Gordon, von der Hausdame unterrichtet, aus ihrem Schlafzimmer im oberen Stock herunter.

Sobald Park ihre Freundin erblickte, sprach sie voller Beschämung: „Es tut mir aufrichtig leid, Tammy, dass du und kleine Rachel in meinem Haus eine so unerfreuliche Erfahrung machen musstet.“

Gordon trat vor, um ihre Freundin innig zu umarmen, und erwiderte: „Ich bin deswegen keineswegs verärgert, also quäl dich nicht mit Schuldgefühlen, Tami – wir beide wissen genau, dass es nicht dein Fehler war.“

Erleichtert atmete Park aus, lächelte jedoch leicht gequält und sagte: „Es mangelt mir wahrlich nicht an Gastfreundschaft, Tammy, aber um ehrlich zu sein – ich wünsche mir zutiefst, dass jene Dame mein Haus künftig nicht mehr betritt. Würde sich derlei noch einige Male wiederholen, so fürchte ich, ich läge bald krank darnieder.“

Als Gordon sich das anhörte, nahm sie Tami bei der Hand und führte sie ins Haus. Dabei erwiderte sie: „Ich verstehe dich, Tami – Harper ist wahrlich keine angenehme Besucherin. Denk nur an all die Worte, die sie eben bei dir im Hause geäußert hat; selbst, wenn ich sie nur wiederhole, steigt die Empörung in mir auf. Hätte sie dergleichen in meinem Salon gesagt, hätte ich sie ohne jede Rücksicht auf Etikette kurzerhand vor die Tür setzen lassen.“

Gordon seufzte tief, als wolle sie den eigenen Zorn bezähmen. Park hingegen beeilte sich, zu beschwichtigen: „Nimm es dir nicht zu Herzen, Tammy; wir beide wissen genau, was für ein Mensch sie ist. Nur erinnere ich mich noch gut, dass sie früher nicht so war – Harper zeigte in jungen Jahren zwar einen gewissen Stolz, doch achtete sie auf die Regeln des guten Tons. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was sie zu dem gemacht hat, was sie heute ist.“

Im Gespräch schritten die beiden Damen weiter ins Innere und erblickten die Bediensteten des Hauses Gordon, die gerade das Wohnzimmer in Ordnung brachten. Park bemerkte: „Ach, beinahe hätte ich es vergessen – morgen bringt Keith seine Schulkameraden zu Besuch. Du bist vorhin sicher zu mir gekommen, um mich darum zu bitten, mit anzupacken. Dann sollten wir uns rasch ans Werk machen und uns nicht von solchen Nebensächlichkeiten vom Wesentlichen abhalten lassen.“

Gordon war mit dem Vorschlag ihrer Freundin völlig einverstanden. Sie wandte sich an ihren jüngsten Sohn: „Isaiah, ihr Jungen bringt hier außer Unruhe ohnehin kaum Hilfe. Also geh mit deinem Freund in dein Zimmer, ich lasse euch Kaffee und Gebäck hinaufbringen. Ach ja, ruf vorher noch deine Schwester Lori herunter – es wird Zeit, dass auch sie diese Dinge lernt.“

Isaiah erhob sich bei diesen Worten, wenn auch widerwillig. Zwar interessierte ihn so ein Empfang wenig, doch von seiner Mutter pauschal als Unruhestifter abgetan zu werden, kränkte ihn. Daheim jedoch hatte Gordon das letzte Wort; ihr Einfluss war so groß, dass selbst ihr Ehemann ihr nicht zu widersprechen wagte – und als Sohn kam Isaiah diese Rolle erst recht nicht zu.

Aus dem Salon verbannt, blieb Isaiah nichts anderes, als mit Antonio in sein Zimmer zu gehen. Natürlich vergaß er unterwegs nicht, Lori Bescheid zu geben. Lori war bereits darauf vorbereitet und nahm, als sie die Treppe hinabstieg, auch ihre jüngere Schwester mit. Ihrer Ansicht nach war nun auch für Stacy der Zeitpunkt gekommen, solche Dinge zu lernen.

Die zuvorkommenden Isaiah und Antonio begleiteten die beiden Schwestern die Treppe hinunter, bevor sie selbst wieder zurückkehrten. Kaum in Isaiahs Zimmer angekommen, stieß Antonio einen Jubelruf aus, sprang nach vorne und warf sich der Länge nach auf Isaiahs großes Bett.

Isaiah blickte mit sichtbarer Genervtheit auf seinen Freund, der sich auf seinem Bett wälzte; angesichts solcher gelegentlichen Albernheiten hatte Isaiah innerlich längst jede Hoffnung auf „Heilung“ aufgegeben.

Seit fünfzehn Jahren kannte er Antonio, und ebenso lange hatte dieser Mann ihn mit den verschiedensten närrischen Einfällen herausgefordert. Glücklicherweise wusste Antonio, sich vor anderen zusammenzureißen, sonst hätte Isaiah vermutet, dass Onkel und Tante Park ihm wohl kaum so einfach das Haus verlassen ließen.

Während Antonio sich auf Isaiahs Bett herumwälzte, ertönte plötzlich ein Klopfen an der Tür, und gleich darauf drang die etwas gealterte Stimme von Dawn herein: „Junger Herr Isaiah und junger Herr Antonio, ich bringe euch die Teestunde.“

Beim Klang dieser Worte sprang Antonio sofort vom Bett, fuhr sich flink durch sein leicht zerzaustes Haar und ließ den Schalk in seinen Zügen einer ernsten Miene weichen. Mit einem vielsagenden Blick gab er Isaiah zu verstehen, dass er nun sprechen dürfe.

Isaiah verdrehte geräuschlos die Augen gen Himmel – für diese plötzlichen Gesichtswechsel seines Freundes fehlten ihm längst die Worte –, und wandte sich schließlich an die wartende Haushälterin draußen: „Bitte treten Sie ein, Frau Dawn.“

Kaum hatte Isaiah ausgesprochen, schob Frau Dawn sanft die Eichenholztür auf und führte die hinter ihr stehende Zofe herein.

Sie wies die Zofe an, die Teestücke sauber an die vorgesehenen Plätze zu stellen, und als die neue Zofe ihre Anweisungen fehlerfrei ausgeführt hatte, nickte sie zufrieden, grüßte Isaiah und Antonio und verließ sodann den Raum.

Kaum war Frau Dawn hinausgegangen, nahm Antonio wieder sein gewohntes schelmisches Grinsen an, eilte mit zwei Schritten zum Schreibtisch von Isaiah, steckte sich ein Keksstück in den Mund und sprach kauend: „Ganz ehrlich, Isaiah, eure Familie kann sich glücklich schätzen, Frau Dawn zu haben. Selbst wenn ihr dem König die Ehre erweisen müsstet, wäre ich sicher, dass es unter ihrer Obhut niemals zu einem Fauxpas käme.“

Isaiah nahm das Lob seines Freundes mit einem Lächeln an und erwiderte: „Ja, ich sehe es genauso. Frau Dawn ist die beste Haushälterin, die ich je erlebt habe. Ich danke meiner Großmutter, dass sie uns ihre Dienste erhalten hat. Möge Gott sie behüten und ihr ein langes Leben schenken.“

Antonio lachte plötzlich auf und meinte: „Wenn Melanie, die bei Tante Gordon ist, das hörte, würde sie wohl im Waschraum in Ohnmacht fallen. Sie hofft schon lange, dass Frau Dawn sich zur Ruhe setzt.“

Isaiah verschluckte sich beinahe an seinem Kaffee, musste jedoch einräumen, dass Antonios Einschätzung sehr gut zutreffen könnte.

Melanie ist die Mitgift-Magd ihrer Mutter, und sie schielt schon lange auf die Stellung von Haushälterin Dawn. Leider gibt es keinen Bereich, in dem Frau Dawn nicht vollkommen tadellos wäre – so sehr Melanie auch neidisch ist, bleibt ihr doch nichts anderes übrig, als tatenlos zuzusehen.

Mühsam schluckte Isaiah den Kaffee herunter, den er fast verschüttet hätte. Um seine Fassung zu wahren, stellte er die Tasse ab und sagte: „Selbst ohne Frau Dawn würden wir uns eine neue Haushälterin suchen. Melanie kommt auf keinen Fall in Frage – sie ist bei Weitem noch nicht soweit.“

In diesem Punkt irrte Isaiah keineswegs. Seine Großmutter entstammte einem alt eingesessenen Adelsgeschlecht, ihr Großonkel war ein Baron. Obwohl die Familie der alten Dame Gordon nur ein Seitenzweig dieses Hauses war, fehlte es ihr in keiner Weise an guter Erziehung. Wäre Isaiahs Großvater bei der Werbung nicht Erbe der Familie Gordon gewesen, hätte ihr Urgroßvater wohl kaum seine Tochter in diese Ehe gegeben.

Frau Dawn war die Erziehungs-Magd seiner Großmutter, und als diese verheiratet wurde, folgte sie ihr. Später wurde sie zur Kinderfrau seines Vaters und zur Haushälterin im Hause Gordon.

Im ganzen Haus Gordon wurde diese Dame hoch geschätzt; man sprach sie stets mit Respekt an. Niemand wagte je, sie als gewöhnliche Dienerin zu behandeln. Isaiahs Vater hatte sogar persönlich erklärt, dass er Frau Dawn im Alter versorgen und ihr bis zu ihrem Lebensende beistehen werde.
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Seinen Freund um diese exzellente Haushälterin hat Antonio stets beneidet. In Dämmerungsstadt weiß jeder Bewohner, dass im Hause Gordon eine Haushälterin tätig ist, die aus einem Baronshaus stammt. Dank ihrer Schulung ist die Etikette der Gordons im ganzen Ort unvergleichlich.

So kam es, dass, wann immer die Herren oder jungen Damen des Hauses Gordon ausgingen, jene Familien mit schwächerem gesellschaftlichen Fundament sich kaum zurückhalten konnten, ihnen zu folgen und ihre Bewegungen nachzuahmen.

Isaiah saß in dem Stuhl neben seinem Schreibtisch und sah zu, wie Antonio im Alleingang die ganze Platte mit Keksen verputzte. Als dieser nun auch noch die Hand nach den dünn gebackenen Pfannküchlein ausstreckte, konnte Isaiah seine Neugier nicht länger zügeln: „Antonio, wozu kam heute eigentlich Frau Harper zu euch？“

Antonio klopfte sich bei diesen Worten die Hände ab, um die Krümel der Kekse von seinen Fingerspitzen zu lösen, und sagte dann: „Was schon？ Natürlich Einladungen überbringen. Die älteste Tochter der Familie Harper feiert in ein paar Tagen ihren sechzehnten Geburtstag. Du weißt ja, wie bedeutend dieser Tag für junge Damen und Herren ist. Deshalb wollen sie ihrer Tochter ein großes Fest ausrichten. Es heißt, Herr und Frau Harper seien derzeit eifrig unterwegs, um Einladungen zu verteilen; so gut wie jede Bekannte Familie hat schon eine bekommen. Ich vermute, dass euer unterwegs befindlicher Onkel Gordon ebenfalls eine erhalten wird. Ob eure Familie die Einladung annimmt oder nicht – ihr solltet euch rechtzeitig Gedanken darüber machen.“

Isaiah verstand nun endlich, weshalb die sonst eher zurückgezogen lebende Frau Harper in letzter Zeit so häufig erschienen war: In dieser Welt gilt man mit sechzehn Jahren als volljährig. Ab dann erhalten Jungen das Erbrecht, und – abgesehen vom Erstgeborenen – dürfen die übrigen Söhne, wenn sie es wünschen, schon jetzt ein eigenständiges Leben beginnen.

Für Mädchen wiederum bedeutet dieses Alter, dass sie sich in Begleitung der Älteren erstmals öffentlich ins gesellschaftliche Leben begeben dürfen – um dort sowohl mit vorzüglichen Herren in Kontakt zu treten, als auch aus ihnen sorgfältig den geeignetsten Ehemann zu wählen.

Daher ist der sechzehnte Geburtstag, ganz gleich ob für Jungen oder Mädchen, von größter Bedeutung. Familien, die es sich leisten können und wollen, veranstalten zu diesem Anlass stets einen großen Ball: zum einen, um das Ereignis festlich zu begehen, und zum anderen, um das Kind in den Kreis der bekannten Gesellschaft einzuführen und ihm künftige Begegnungen zu erleichtern.

Während sie so sprachen, war Antonio erneut auf sein Bett gesprungen, wo er sich rollend und wälzend äußerte: „Apropos Debütantenball – da fällt mir ein, Isaiah, du bist doch im Oktober geboren, oder？ Das heißt, es dauert nur noch wenige Monate, bis auch du volljährig bist. Wie fühlst du dich angesichts der Aussicht, bald ein Erwachsener zu sein？“

Isaiah erwiderte unbeirrt auf die Neckerei seines Freundes: „Wenn ich mich nicht irre, bist du nur einen halben Monat jünger als ich. Statt mir diese unsinnige Frage zu stellen, kannst du es demnächst einfach selbst erleben.“

Kaum hatte Isaiah ausgesprochen, vergrub Antonio den Kopf ins Kissen und stöhnte: „Bitte erinnere mich nicht daran! Lass mich lieber noch ein wenig in meinen Träumen ruhen – denn nach meinem sechzehnten Geburtstag wird es keine Gelegenheit mehr geben, sie in die Tat umzusetzen.“

Seitdem Antonio erfahren hatte, dass es in dieser Welt Wesen wie die Wächter gibt – nicht-menschliche Existenzen –, träumte er unablässig davon, eines Tages selbst zu ihnen zu gehören. Jedes Mal, wenn Isaiahs älterer Bruder Keith nach Hause kam, suchte Antonio mit allen Mitteln seine Nähe. Der Bewunderung in seinem Blick konnte sich Isaiah kaum entziehen; sie jagte ihm jedes Mal eine Gänsehaut über den Rücken.

Allgemein wusste man, dass sowohl Wächter als auch Führer ihre Erweckung stets vor dem Erreichen der Volljährigkeit erfahren. Wer einmal den sechzehnten Geburtstag überschritten hat, von dem hat man nie gehört, dass er noch erwacht wäre.

Für Antonio bedeutete also der Tag seiner Volljährigkeit zugleich das endgültige Ende seines Traums. Kein Wunder, dass er jedes Mal, wenn jemand seinen sechzehnten Geburtstag erwähnt, immer gleich auf dieselbe Weise reagiert.

Für die unbeirrbare Hingabe, die sein Freund über all die Jahre gezeigt hatte, empfand Isaiah aufrichtigsten Respekt. Doch dabei blieb es auch – denn als Mitglied einer W
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